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deshalb eın hılfreiches Zıtat Aaus Lothar Schreyer, Dıie Botschaft der Buchmalerei.
Aus dem ersten Jahrtausend christlicher Kunst, Hamburg 1956, 1iS bringen: „Dıie
insulare Buchmalerei 1st in starkem Ma{fie Mönchskunst, geschaffen VO Menschen,
deren Leben SANZ iın Askese und Mystik SlCh auflöste und zugleıch erhob Di1e Bılder-
welt schwindet aut solchem Wege hın, ber 65 bleibt die Dynamaıs, die Macht des
ınneren Strebens. Un diese gestaltet nıcht mehr das räumliche Bıld, nıcht mehr die
Dreimensionalıität. Die Körpergestalt vertlüchtet sıch in die Fläche und A4us dem 7 weıli-
dimensionalen der Fläche in die ıne Dımension der Linıe. In der Linıe ber 1St alle
Macht des übernatürlichen Strebens entfesselt, s1ie wiırd ZUT unendlichen Linıe. Un
diese tangt den Menschen eın, W1e der Mensch S1Ee einfängt. So entsteht das Geflecht, der
Knoten, die Bindung, 1n der alleın das Unendliche gewahrt un bewahrt werden kann

Solcher Art haben die Iren und Angelsachsen des un 8. Jahrhunderts chrıstlıche
Bıldverkündigungen geschaffen: „Da breitet sıch eın Linıennetz aus, scheinbar WIrr un ı 3 a S Ü l 8 ” ı Ma e
doch 1n zuchtvoller Ordnung gleich eiıner unausweichlichen geistigen und geistlichenUÜbung. Aus dieser Ordnun löst sıch plötzliıch erschütternd, erschreckend, VO  }
santtem Farblicht durchglüht 4S Bıld Christi, des Gekreuzigten und des Kyrıos, w1ıe
das iußere Auge nıcht sıeht, W1e€e es ber der menschliche Geıist, übermächtigt VO  3
innerer mystischer Schau, erleben VEIMAS. Oder des Biıldes Christi 1St seın Ze1-
chen, das Kreuz sehen, nıchts als das Kreuz. Zwischen das Netz der Lıinıen, in die
Rıtzen des Geftlechtes liehen die Schemen der Tierheit, Vögel un Schlangen, un: dıe
Schemen der Pflanzenwelt, das Wuchern wıe das Blühen Was leibt, 1st das geheimn1s-
volle, nıcht mehr deutbare Sıinnbild der Übernatur.“

Wen lockt da nıcht, diesem Werk be C  T, sel en das Orıigıinal iın St Gallen,
se1ım die Voll-Faksımile-Ausgabe, die das ortıge Stiftsarchiv unNnseren Bibliotheken
geschenkt hat Dafß der Wunsch sıch erfülle, azu hat die oroßartige Monographie VO
Euws den Weg bereıitet; hat das Werk jahrelang eingesehen, jede Zeile gelesen und
nacherlebt. Der Leser wırd dem Geılst der iırıschen peregrinatıo begegnen, enn solche
Buchstaben können nıcht tote Jleiben: das wırd ıhm dankbar versichern.

Sıegburg Rhaban Haacke

erd Tellenbach Diıe westliche Kırche VO bis SA trühen Jahr-
undert Göttingen (Vandenhoec: Ruprecht) 1988 AIL, DER Dı1e Kırche ın
iıhrer Geschichte. Eın Handbuch, begr. V, Schmidt un! Wolt, hrsg. V.
Bernd Moeller, Bd. 2,; Lig Brosch., 68; —
1936 W ar eın bıs heute wichtiges Buch erschienen: „Libertas Kıirche un! Weltord-

nung 1im Zeıtalter des Investiturstreıits“ VO  3 Gerd Tellenbach:; ach eınem halben Jahr-
hundert konnte der nunmehr 80jährige noch eiınmal zusammenfassend diese Epochedarstellen. Zu gratulieren 1Sst uch dem Herausgeber der Reıihe Bernd Moeller; über-
Cru einem katholischen Profanhistoriker diese oche, diıe uch kontessionelle
Aspekte hat Der Protanhistoriker ber geht rfach darauf eın, W as
Kırche und Kirchengeschichte versteht. eın erster Gewährsmann 1St OSe: LOFFZ. der
meınte, 99. heiße die Herrschaft (sottes über die Geschichte verkürzen, WwWenn man
kleingläubig die vielen Schwächen, Belastungen und Spannungen Aaus ihr wegzuerklärenversuche. .‚Ott regıere die Welt un! mache das Irren der Menschen seınem heilıgenWillen dıenstbar“ (1) Ahnlich hatte sich Schmidt geäußert, als 1958 auf dem
Spandauer Theologentag seınen Plan einer Kirchengeschichte erstmals vorstellte:

warnte VOFr eıner Aufzählung VO Fakten hne theologischen Hıntergrund;erstrebte die Einbeziehung katholischer Kollegen. Mehrtach bezieht siıch auf Yves
Con aAly, dessen kritische Feststellungen über das 11. Jahrhundert aut Seıite zıtlert
WCI „dıe Entfaltung der päpstlichen Autorıität, Verrechtlichung, Klerikalisierung,
Herausforderung der weltlichen Macht, W as die Kirche dahın brachte, sıch selbst als
Macht verstehen. Dıie Darstellung beginnt mıt einer relatıv posıtıven Übersicht ber
„Die Lage der westlichen Christenheit 1ın ihrer Umwelt während des und 8 ahr-
hunderts“. Kapıtel „Dıiıe Kirche un iıhre Erscheinungsform auf Erden“ (31 F Z stellt
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test „UÜber das W esen der Kırche herrschte Einmütigkeıt, ihr alltäglıches Leben iın der
Liturgıie vollzog sıch, mancher Varıanten in peripheren Gebräuchen, vieler
Unzulänglichkeiten, iın der Praxıs 1n ıhren Kernstücken übereinstimmend und tief WIr-
kungsvoll“ (51) Dıe Aufgaben VO Klerus un:! Laıen „prinzıpiell unumstritten“
31 Es galt die Zweıigewaltentheorie des Gelasıus, jedoch W ar s$1e „rein eschatologisch
begründet“ (32) In jeder Einzelgemeinde lebte die Gesamtkirche (Congar) „Bıs ZUTr

Mıtte des 11. Jahrhunderts vollzieht sıch die Kirchengeschichte des Westens un: des
(Ostens einheıtlıch, locker und unkontinu:erlich der faktische Zusammenhang seın
mochte“ (33)

Päpste hatten relatıv wen12 Finfluf(ß auf dıe „Landeskirchen“, auch nıcht bei der
Gründung des Erzbistums Magdeburg (70); doch War „dıe yläubıige Verehrun des
Stellvertreters Petr1 un der Sacra Roma eın uch außerlich tafßbarer Ausdruc der
Einheit der Kirche autf Erden w1ıe nıchts anderes“ (72) Ka itel 111 beschreibt die wiırt-
schaftliche FExıstenz der Kırchen un! des Klerus (72—=82) Kapıtel „Religiöses Leben
und Denken“ wendet sıch die verbreitete negatıve Darstellung jener Epoche.
„Das Grundgefühl der Kirche W1€e des einzelnen Christen 1St eschatologisch. Und Mag
Iman sıch das Vergängliche verlieren un VO Sündigkeit un: Schuld getrübt werden,
die Hılte der hımmlischen Mächte erscheint in Buße, Gebet un! u Werken
erreichbar, un: S1Ee greiten VO sıch Aus vielartıg iın das Diesseıts eın  ‚ (86) Wiıchtig

Gebetsverbrüderungen, Wunder un: Heılıge, Klöster un! Mönche. iragt, „ob
s 1m un: 11. Jahrhundert wirklich viele heruntergekommene Klöster vab, WwI1e
VO Erneuerungen und Neuerungen begeisterte zeitgenössische un: neUeEeTEC Hıiıstoriker
darstellen“ (95) Vielmehr War die Bedeutung des Mönchtums 1mM Abendland „wohl
umftassendsten un vielseitigsten VO Jahrhundert bıs Z.U)! nde des K (90) Cluny
unterschied sıch zunächst „nıcht wesentlic VO anderen monastıschen Ansätzen un
Kreısen, die prinzıpiell das Leben der Apostel un: der Urkirche verwirkliıchen wollten
und auf die künftige Herrschaft des Gottesreiches Onzentriert waren“ (98)
Abschnuıitt 1V,2 endet mıiıt dem atz „Beı len Dunkelheiten, die in dieser Zeıt, w1e in
anderen, auft der ırdischen Erscheinung der Kırche lıegen, sollte I11an also miıt dem
Urteıil besonderer Verkommenheit VOT der Mıtte des 11. Jahrhunderts vorsichtiger
werden“ Abschnitt 1V,3 VO König: Er empfängt die Sakramente, wırd
geweiht; aktives geistliches Han eln hat nıe beansprucht. „Dıies betonen 1St
wichtig, weıl in den großen Auseinandersetzungen den Könıigen ott vorgeworfen
wırd, sıch einzumiıschen in exklusıv klerikale Funktionen“ Freilich wiırkte der
Könıg bei Bıschofseinsetzungen entscheidend miıt „Wenn Inan die kanonische Regel
beachtet, nach der eın Bischof VO Klerus und olk der Bischotsstadt wählen sel,;
War der Könıg aber überall das Haupt des Volkes un mehr als das Jedenfalls hat Inan

jahrhundertelang keinen Anstofß seıner Mitwirkung genommen“ Deutlich tor-
muliert TY 99  al Könige keineswegs bedenkenlos iın innerkirchliche Verhältnisse einzu-

eiıten gewohnt und das Reichsrecht im allgemeınen die Selbständigkeit des
iırchlichen Lebens 1n den Dıözesen un: Pfarreien 1C5S5 ektierte“. Dıiıe Redeweıise VO der

„Kırche ın der Gewalt der Laıen“ 1sSt eın Ausdruck A ertriebener Vorstellungen“ 16)
Kapitel „Der Begınn der kirchengeschichtlichen Wende“ stellt ıne Unklarheıt

wichtiger Begriffe fest. Es bestand „Unsicherheıt über Tatbestand un! Begriff VO
Sımonie“ Moderne Darstellungen vermuitteln „übertriebene Vorstellun Vo  —3
Sımonie im und 11. Jahrhundert“ uch der Begriff „Reform“ 1st AL

tormuliert 12 Fragen und Sagt danach: „Was Kirchenreform im 11. Jahrhundert eigent-
iıch WAar, bleibt meılst ungenügend definiert, da{fß Inan geradezu VOoO einer Leerformel
sprechen könnte“ tadelt die Meınung, da{fß 59  Ör der Kirchenretorm des
11. Jahrhunderts besonders üble Zustände geherrscht hätten, die einen mächtigen Eın-
or geradezu provozıert hätten“ Dıiıe Forderung nach dem Zölibat Warlr nıcht NeCu
uch die Sımoni1e WAar schon trüher „CIregt verurteılt“ worden Am wichtigsten

Bedenken den FEinflu(ß der Laıen; doch hatte InNnan auch im und 11 Jahr-
hundert wıders rochen, „WenNnn InNnan meınte, der Köniıg überschreıite seıne Kompetenz“

In Maıland wurde TOZ2 „das königliche Investiturrecht ZU) ersten Ma: VO eiıner
Parteı ın der Bischotsstadt mıiıt Billigung des päpstlichen Legaten vollkommen ıgnorıiert”
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Das längste Kapıtel VI betritft Gregor VILZl Es beginnt mıiıt dem atz
99  1€ Geschichte der Öömiıschen Kırche hatte, abgesehen VO  - einıgen Aufschwüngen, bıs
ZUr Mıtte des 11. Jahrhunderts her eınen provinzıellen Charakter“ 152 Schwer e1InN-
zuordnen 1St der Bruch mıiıt Byzanz 1054; gehört ®1 die Geschichte der Verwirkli-
chung des päpstlichen Priımats, cke tisch INnan den Rang dieser Episode einschätzen
INaß, die doch bedenkliche un: lang altende Folgen hatte“ Gregor VIL schritt
1Ur selten Bischöte ein (168 In Italıen konnte sıch 1L1UT schwer durchsetzen.
Bıs 1080 hat „mit einer Ausnahme keın deutscher Bischof seın Amt wirklich verloren“

Nach dem Akt VO ano0ssa 1077 hätte Gregor „gewiıß erhebliche Zugeständnisse
in kırchlichen Fragen erreichen können“ doch der Papst handelte anders. Seine
Haltung AfßSt „sıch UTr damıt erklären, da{fß dieser polıtısch vielfach bewegliche
Papst unbeugsam aus stolzem relıg1Öös tundierten Selbstbewulfitsein Kompromuisseablehnte, WenNnn sS1e seiıne prinzıpiellen Vorstellungen VO umitassenden Prımat des Pap-
sStes berührten. 195) DDas tführte SA „Iragödıe Gregors VIL Er hatte sıch Ver-
schätzt: „Erschreckend MU: tür ihn die Erfahrung SCWCESCH se1ın, da; seın Anspruch auf
Gehorsam ‚W ar selten auf ausdrücklichen Wıderspruch stiefs, aber doch weıtgehend
ıgnorıert wurde  < Das führt Zur Formulierung der Überschrift VO Kapıtel VIL
„Bewahrte Prinzı 1en un! Koexıstenz der Gegensätze“ (201 - 236) Deutlich
99-  1€ Humbertisc -Gregorianische Vısıon VO der rechten Ordnung der christ
Welt War großartig, NalVv un! unrealistisch“ Dıiıe Mafßnahmen die Laienin-
vestitur „radıkale Angrıiffe CSCH damals Altgewohntes un seıt langem Beste-
hendes Dafß revolutionäre De retfe hne N: deftinierte Konsequenzen vorläufigrem: und unverständlich lıeben, 1sSt einzusehen“ 209) Dı1e tolgenden Papste hıelten
‚War Gregors Grundsätze test, ber die Durchführung erfolgte „1IN der kirchenpoliti-schen Praxıs vieltach mıiıt Nachsicht un! Verständigungsbereitschaft“ (210

Mıt 5>ym athıe schildert den Vertrag VO  5 Sutr1ı 1im Februar 14 Der sollte
den Bischö befehlen, „dem Könıg un: dem Reich die Regalıen zurückzuge ©: Iso
den weıtaus oröfßten eıl ıhres Besıtzes, das Fundament ıhrer Posıtion als Fürsten des
Reiches. Welche Folgen diıe geplante Aktion tür die Regierung un! tür die SESAMLEWırtschaft gehabt hätte, aßt sıch kaum vorstellen“ Der Plan scheıterte, ber 99
gehört ın die VO der Urkirche bıs heute bestehende Problematik des Verhältnisses VO
Christentum un! Welt, W das VOIl Papst Paschalıis I1 bewufßt ausgesprochen und VOoO
Vertretern des Könıgtums aller Skepsıis wenıgstens begriffen wurde Wäaäre
durchführbar SCWCESCNH, hätte INa  = ıh wohl ernstlich als eıne Kırchenretorm bezeichnen
können“ Das Wormser Konkordat 1122 un andere Verträge brachten der SIC-gorianıschen Konzeption Teılerfolge, z B den „Verzicht auf die InvestitursymboleRıng un! Stab“ Kapıtel VIII „Papst, Kırche, Christenheit“ O2 faßt

und greift das ekklesiologische Problem wıeder auf „Die Kırchen, die bıs
dahın 1L1LUTr spirıtuell eeıint, werden nach un! nach zusammengefa(t adurch, da{fß 19808
eine betehlende entscheidende iırdische Instanz o1bt. Sıe hatten VO jeher 1ın JesusChristus ıhre monarchische Spitze. Nun erhalten S1e 1im Papst eınen RKepräsentanten des
himmlischen Herrn“ Deutlich Sagl T 9 die tausendjährigen Traditionen der
vorgregorianischen Kırche die Idee des machtvollen Zentralismus gelstig und polıtischımmer noch nıcht Z allein 5 Geltung kommen leßen“ Abschnitt, 1st
überschrieben: „Urgane Machtmiuttel des apostolischen Stuhls“ Z50— 58 Am
wenıgsten betroffen ferne Könige un Fürsten (Dänemark, Norwegen, Rufßland,
Polen, Kroatıen, Ungarn): „Sıe hörten sıch ehrfurchtsvall die Lehren über den dem hei-
lıgen Petrus gyeschuldeten Gehorsam a dıie bei ıhren losen, vorübergehenden Bezıe-
hungen Rom nıcht störten“ Schwieriger War CS Miıt den Könıigen VO'  - England,Spanıen un! Frankreıich: schwierigsten mufßSte mit Heıinrich werden. Neben
der Maıiıländer Frage War „das herrische Verhalten des Papstes“, das Wiıderspruchhervorriet Von „Klerikalisierung“ und „Verrechtlichung der Kırche“ 1st die ede
263) Wieder erinnert Congars Ekklesiologie: Er eriınnert den „Unterschied

ebter Wirklichkeit des Katholizısmus,
womıt die Fortdauer tradıitioneller Einheitrli:
zwischen theoretischer Ekklesiologie un! chk  geleıt 1m eintachen Erleben der Gläubigengetroffen LISt Mönchsreformen keineswegs ımmer 1m Sınne Gregors VII E I DA a 5 A E e E
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„Eın gew1sser friediertiger Zug entsprach der uralten weltflüchtigen Gesinnung“ 264)
Hugo AA Cluny un:! Desiderius VO Monte 24SSINO bezeugen Das Nachwort
Sagtl, da{fß die Gregorianer entscheidende Anstöße gegeben haben, ber „iıhr erster
Anlauf 1St gescheıtert‘ 11 nıcht Gregor VIT un! seıne Anhänger verurteılen,
ber stellt doch ; ohl miıt eıner gewıssen Sympathıe test „Fur den einzelnen Bischof
und seıne Amtsführung lıeben vorläu{1 die örtlichen Verhältnisse, die Nachbarkaol-
legen, der Könıig, seın Hoft, die terrıtorı Umgebung, wenıgstens 1m normalen alltäg-alı
lichen Geschehen, mındestens wichtig w1e der terne Papst” Fıne „Entsakrali-
sıerung“ des christlichen Könıgtums mißglückt. Dıie vorletzte Anmerkung aut der
etzten Seıte beruft sıch nochmals auf Congars Sıcht Nıcht einseıtige Theorien
bestimmen die Kırche, sondern „gelebtes Leben“ Dazu gehört „ Was geglaubter
Offenbarung, uralter Tradıtıion, Vergegenwärtigung der Ursprüunge des Christen-
LuUums, als Bıld, Mythos, Legende, Symbol wıirksam blieb“

Rostock Ggrt Haendler

Detlev Jasper: Das Papstwahldekret VO 1059 Überlieferung und Textgestalt
(Beıträge ZUFr Geschichte un! Quellenkunde des Miıttelalters, hrsg. Fuhrmann,
and 12) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1986 AIV, 13 mıiıt eıner arbıgen
Abbildung
„Eıne erneute Untersuchung des Papstwahldekrets VO 1039 eiınem der Schlüssel-

dokumente tür die spannungsreiche Entwicklung des Verhältnisses zwischen Sacerdo-
t1um und Imperium 1n der zweıten Hältte des 1. Jahrhunderts, bedartf der Begrün-
dun enn diıeser Text hat w1e kaum eın 7zweıter gerade die deutsche Mediävistik
esCc aftıgt“. (> Diese Begründung iSt für miıt der Entdeckun Handschritten
gegeben, „die sıch nıcht iın die bekannte UÜberlieferung einordnen assen“. (S Anhand
des Handschrittenmaterıials, insbesondere des Codex Ber A1ll: Biblioteca Ci1ivıca

744 S 93 iın dem tür „der beste 1m Augenblick be Text des Papst-
wahldekrets“ 1n der echten Fassung vorlıegt S 33 unternımmt J. den Versuch, die bıs-
herige Forschung hinsıchtlich der Abhängigkeıt der echten unı der vertälschten Kas-
SUNg voneınander und hinsıiıchtlich der Absıcht un! Entstehungszeit der Vertälschung
S 9=8 korrigieren und ergänzend un! klärend abzuschliefßen. erweıst sıch 1m

f Vorgehen als hervorraSCender Kenner sowohl der seit nunmehr 130 Jahren lau-
nden wissenschafrtlichen Dıs uSS10N, als auch der verzweıgten hs! UÜberlieterun

beider Versionen, uch der Kurztormen des Papstwahldekrets S 2—5 Dıie SOT al-
tigen Untersuchungen VO Detailproblemen, Ww1e den Unterschieden in den Unter-
schriftenlisten (D 34—51; 46 „Wır mussen unNns wohl VO dem vertrauten Gedanken,
da{fß un! Hıldebrand als Subdiakon das Pwd unterzeichneten, Abschıied nehmen.“)
der 1m Text (D 58—68 ZUur Vermittlung des Kanzlers Wıbert un: ZUr. Fluchformel),
sınd nıcht LLUT Voraussetzung für das Verständnis der Textgestalt der Edition
( 8=1  ) wird die 1m Gegensatz den bisherigen FEditionen geschehene
Ablehnung der Hs Berlin Staatsbibliothek Ms.lat.quarto 374 als Leithandschrift der
vertälschten Fassung begründet S sondern uch für die Beantwortung der für
die historische Forschung wiıchtigen Fragen nach Absıcht un Entstehungszeıt der
vertälschten ersıon des Papstwahldekrets (S 69—88 uch jer kommt Ergeb-
nıssen, die VO der gängıgen Auffassung Entstehung 1085/86, ach Gregors VIL Tod
und VOT der Wahl seınes Nachfolgers Maı 1086, den Anhängern Wıiılberts VO'

Ravenna, näherhiın 1m Kreıs der VO  e Gregor VIL abgefallenen Kardıinäle (S 7/1)
erheblich 1abweichen: „Nımmt mman alles 1, 1St mır die Verfälschung des
Pwd Anfang der großen Auseinandersetzung 7zwischen Heınric. und (3re-
SOr VIL 1mM Frühjahr 1076 wahrscheinlichsten. Dabei gng die gebührende
Berücksichtigung der kaiserlichen Mitspache bei der Papstwahl“, Was, nach Scheffer-
Boichorst ehesten den Vorstellungen VO  - Italıenern entsprach (S 88) An diese
wıssenschattliıchen UÜberlegungen schließt sıch die anhand der VOT estellten Hand-
schriften S 91 =97) erstellte textkritische Edition des Pwd d} wobe!ıl echte un der


